
  
    
      
    
  


  Schubia bekommt im Hexenunterricht

  von der alten Mania eine gehörige

  Standpauke. Schubia rastet deshalb

  aus und fliegt wutentbrannt davon.

  Bibi und Flauipaui beobachten, wie die

  wilde Punkerhexe Neustadt im Tiefflug

  unsicher macht. Doch die Junghexen

  können ihre Mitschülerin nicht

  beruhigen. Da belegt Mania Schubias

  Motorbesen »Kawakasi« mit einem

  Bann…
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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    Flauipaui
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  Eddi Eddison


  Wisst ihr noch…


  


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht? Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  Wie ihr ja wisst, gehen Flauipaui, Schubia und ich zur alten Mania in die Hexenschule. Mania ist streng, aber gerecht. Was sie gar nicht leiden kann, sind unerledigte Hausaufgaben bei uns drei Junghexen. Da kann sie fuchsteufelswild werden. Und wehe, jemand widerspricht ihr dann!


  Schubia Wanzhaar ist neulich ganz gehörig mit Mania zusammengerasselt. Schubia hatte ihre Hexübungen nicht gemacht und als Mania ihr schlechtes Betragen vorwarf, wurde Schubia pampig. Da schloss Mania Schubia kurzerhand vom Unterricht aus.


  Doch, halt! Ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Schubia ist schlecht drauf


  


  Durch Neustadt fließt die Triller und südlich der Stadt liegt in der Mitte des Flusses eine kleine Naturschutzinsel, auf der sich die Junghexen häufig treffen. Meistens vor oder nach dem Unterricht bei der gestrengen Mania, um sich ein wenig Mut zu machen oder sich gegenseitig zu trösten.


  So war es auch heute.


  Bibi und Flauipaui waren bereits auf ihren Hexenbesen eingetroffen und warteten nun auf Schubia. Gemeinsam wollten sie dann zum Hexenunterricht weiterfliegen. Es dauerte nicht lange, da hörten sie ein lautes Röhren und gleich darauf kam Schubia auf ihrem getunten Hexenbesen Kawakasi in einem gewagten Zickzackflug angesaust und setzte zu einer halsbrecherischen Landung an.


  »Achtung!«, rief sie. »Bahn frei da unten! Ich komme!«


  Bibi rief noch: »Nach links, Schubia! Nach links!«, sprang dann aber schnell zur Seite, denn sonst wäre Schubia direkt auf sie geknallt. Stattdessen stieß Schubia etwas unsanft mit Flauipaui zusammen. Dabei fiel der hübschen Junghexe ihr Spiegel aus der Hand, in dem sie sich gerade noch betrachtet und hingebungsvoll ihre langen rotbraunen Haare gebürstet hatte.


  Prompt trat Schubia hinein!


  »Mein Spiegel!«, rief Flauipaui entsetzt. »Schau bloß, was du angerichtet hast!« Sie deutete auf die Scherben am Boden.


  »Mann, Schubia!« Bibi schüttelte missbilligend den Kopf. »Machst du jetzt einen auf Bruchpilot?«


  »Nee, Blocksberg! Einen auf punktgenaue Landung.«


  Bibi lachte. »Da musst du aber noch ein bisschen üben!«


  »Ich fand das gekonnt, Blocksberg!« Schubia lachte ebenfalls und klopfte sich Sand und kleine Steinchen von ihrem schwarzen Kleid.


  »Du hast meinen Spiegel zertreten!«, rief Flauipaui anklagend.


  »War bloß ‘n Freundschaftsdienst, Blumenpott!« »Spinnst du?«


  Flauipaui hasste es, wenn Schubia sie so nannte. Sie war ein echtes Blumenkind und liebte die Natur über alles. Ihr Hexenbesen war deshalb auch saftig grün, mit Blumen geschmückt und hörte auf den Namen »Gänseblümchen«.


  »Nö.« Schubia grinste. »War nur ‘ne freundliche Unterstützung meinerseits, damit du deine Nase ins Schulbuch klemmst, statt ewig dein Spiegelbild anzuhimmeln.«


  »Du bist gemein!« Flauipaui verzog schmollend den Mund. »Du machst ja auch nie Hausaufgaben.«


  »Hey!« Schubia fand das gar nicht lustig. »Jetzt bist du gemein!«


  »Wieso?« Flauipaui stutzte. Dann kapierte sie. »Ah, ich verstehe. Du hast Probleme!«


  »’nen ganzen Schrotthaufen voll!« Schubia nickte bekümmert.


  »Du hast echt nichts für heute gemacht?«, fragte Bibi erstaunt.


  »Ich weiß nicht mal mehr, was wir aufhatten.«


  »Das ist wohl eine neue Art von

  Gedächtnisschwund?« Bibi kicherte.


  »Nee. Aber Totalkrieg mit meinen Alten«, erwiderte Schubia trocken.


  »Hast du was ausgefressen?«, wollte Bibi wissen.


  »Ein blauer Brief ist wieder mal eingetrudelt.« Schubia verzog das Gesicht. »Ist doch nichts Neues. Hab keine Ahnung, warum die daheim bei mir so ‘nen Terror machen.«
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  »Terror?«, wiederholte Bibi. »Hast du Flugverbot?«


  »Erraten. Nur zur ollen Mania darf ich fliegen. Voll ätzend. Als ob ich mich darum reißen würde!«


  »Ach, das überlebst du glatt«, versuchte Bibi die Freundin aufzumuntern. »Hauptsache, du hast kein Hexverbot.«


  »Hab ich aber«, sagte Schubia mürrisch.


  »Ach, du dickes Ei!«, rief Bibi. »Und wir hatten Hexübungen auf!«


  »Mann, deshalb bin ich ja so sauer!«, schimpfte Schubia. »Weil meine Alten mit mir nicht klarkommen, wollen sie, dass mich die Superhexe zur Schnecke macht.«


  »Eigentlich ist es ja nicht deine Schuld, wenn du nicht geübt hast«, meinte Flauipaui tröstend. »Du konntest ja nicht.«


  »Beim Wanzhaar, Blumenpott!« Schubia lachte spöttisch. »Du bist der größte Einfaltspinsel, der mir je begegnet ist.«


  »Und du bist absolut eklig!«


  »Ey, reg dich ab! Ich nehm’s zurück. Hauptsache, ich hab heute Nachmittag meine Ruhe.«


  »Was?« Flauipaui machte große Augen. »Heißt das, du willst mit uns nach Schloss Klunkerburg? Trotz Flugverbot?«


  »Na klar«, entgegnete Schubia lässig. »Soll ich mir deswegen den Tag vermiesen?«


  »Wir könnten den Ausflug ja auch verschieben«, schlug Flauipaui vor.


  »Krieg bloß kein Muffensausen, Blumenpott!«, höhnte Schubia. »Wenn wir direkt von der ollen Mania aus hinfliegen, streifen wir nicht mal die Stadt. Da sieht mich keiner.«


  »Du hast Nerven«, stellte Bibi mit leichter Bewunderung fest.


  »Wer hat, der hat.« Schubia grinste. »Hauptsache, im Schloss kriecht niemand rum, der mich verpetzen kann.«


  »I wo, das ist völlig verlassen«, erklärte Bibi. »Da ist alles verriegelt und verrammelt.«


  »Na toll!«, freute sich Schubia. »Dann gehört der Laden uns.«


  »Ich spiele die Prinzessin!«, rief Flauipaui.


  »Und ich den Schlossgeist.« Schubia rollte mit den Augen und lachte geisterhaft: »Huhuhhhh! Huhuhhhh!«


  »Von mir aus«, meinte Bibi. »Ich war da ja schon mal Prinzessin.«∗


  »Man sagt, dass noch irgendein alter Zauber auf der Klunkerburg wirksam sein soll«, meinte Flauipaui ein wenig ängstlich.


  »Umso besser!«, sagte Schubia großspurig. »Dann haben wir wenigstens was zu tun.«


  ∗ Bibi Blocksberg, Band 12: »Bibi als Prinzessin«


  Schubia rastet aus


  


  Auf der Insel führte Schubia noch das große Wort, doch insgeheim hatte sie ziemlich weiche Knie vor der Schulstunde bei Mania. Dann wurde es Zeit zum Unterricht zu fliegen.


  Es kam, wie es kommen musste… Schubia wusste auf keine von Tante Manias Fragen eine Antwort und die alte Hexe ließ ein ziemliches Donnerwetter los.


  »Du bist eine Schande für die gesamte Hexenschule, Schubia Wanzhaar!«


  »He! Das ist unfair!«, empörte sich Schubia. »Meine Ollen verbieten mir das Hexen und ich werde angemacht!«


  »Es geht nicht um nicht erledigte Hausaufgaben.« »Ach nee?«, fragte Schubia pampig. »Worum dann?«


  »Es geht um dein schlechtes Betragen in der allgemeinen Schule und den ständigen Streit mit deinen Eltern. Das sind die Ursachen für die fehlenden Hausaufgaben heute.«


  »Na toll!« Schubia verzog mürrisch das Gesicht. »Dann gib mir doch gleich noch die Schuld am schlechten Wetter und an den Löchern im Käse.«


  »Halte deine Zunge im Zaum!«


  »Für dich bin ich sowieso unmöglich, egal, was ich mache«, maulte Schubia.


  »Du fühlst dich von mir ungerecht behandelt?«, fragte Mania.


  »Aber gewaltig!«


  »Gut. Dem können wir sofort ein Ende bereiten«, erwiderte Mania kühl. »Ich streiche dich hiermit von meiner Schülerliste.«


  Bibi und Flauipaui schnappten entsetzt nach Luft. »Was?!«, riefen sie wie aus einem Mund.


  Auch Schubia war geschockt. »Das ist nicht dein Ernst, Tante Mania!«


  »Oh doch.« Mania blickte sie strafend an. »Ich habe genug von deinem ungehörigen Betragen. Hinaus mit dir!«
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  Damit hatte keine der drei Junghexen gerechnet. Bibi und Flauipaui zogen erschrocken die Köpfe ein. Schubia war für einen Augenblick sprachlos. Dann aber erholte sie sich von ihrem Schreck und ihre Augen blitzten vor Zorn. Das durfte nicht wahr sein! Wie sollte sie jemals wieder ihren Eltern unter die Augen treten können? Was für ein Donnerwetter würde zu Hause auf sie herniedergehen? Sie malte sich ihre Situation dramatisch aus – und dabei geriet sie noch mehr in Wut.


  »Wenn du meinst, ich schlucke das so einfach, dann hast du dich gewaltig geschnitten!«, stieß sie hervor. »Du kannst mich nicht rausschmeißen, Tante Mania. Wenn ich gehe, dann gehe ich von selbst. Und das mit Wonne!«


  Bibi und Flauipaui versuchten sie zu beruhigen: »Schubia, bitte!« – »Sei still!«


  »Wozu denn?« Die Punkerhexe war nicht mehr zu bremsen. »In dieser verstaubten, vermotteten Schule habe ich sowieso nichts verloren. Krötenspucke, Schlangenzahn!« Sie schnappte sich ihren Flugbesen, schwang sich drauf und rief: »Los! Kawakasi! Vollgas!«


  Der Motor heulte auf, der Besen sauste los und mit eingezogenem Kopf donnerte Schubia durch die Fensterscheibe des Unterrichtsraums! Flauipaui und Bibi schrien erschrocken auf. Was würde Tante Mania jetzt tun?


  »Beim Hexenkessel!«, fauchte die. »Ich werde sie in eine Laus verhexen, diese ungezogene Rotzgöre!« Sie senkte ihre Stimme und fügte in einem drohendem Tonfall hinzu: »Eene meene Graus und Braus, Schubia Wanzhaar wird zur Laus…«


  Bibi und Flauipaui fielen ihr ins Wort: »Nein! Halt!« – »Bitte nicht!«


  »O doch!« Mania blieb eisern. »Sie hat es verdient!«


  »Es tut ihr bestimmt schon wieder Leid«, versuchte Bibi zu vermitteln. »Ich hex die Fensterscheibe auch wieder heil: Eene meene Freudentanz, die Scheibe ist jetzt wieder ganz. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und als das »Hex-Plingpling« verklungen war, war die Glasscheibe wieder heil.


  »Siehst du«, sagte Bibi erleichtert. »Alles in Butter.« »Nichts ist in Butter!«, knurrte Mania. »Schubia braucht eine Lektion, die sie sich hinter die Ohren schreibt.«


  »Die hat sie doch bekommen«, wandte Bibi ein. Mania lachte trocken auf. »Das Resultat haben wir ja gesehen.«


  »Darf sie denn wirklich nie mehr zur Schule kommen?«, fragte Bibi verzagt.


  Mania räusperte sich. »Das habe ich nicht gesagt«, erklärte sie ein wenig unwillig.


  »Echt nicht?« Bibi machte große Augen. »Wenn sie sich entschuldigt, wird alles wieder gut?«


  »Das liegt allein bei Schubia«, sagte Mania ausweichend.


  »Ist ja super!« Flauipaui jubelte. »Das müssen wir ihr gleich sagen.«


  »Genau!« Bibi nickte eifrig. »Dann kriegt sie sich auch wieder ein. Los, Flauipaui…«


  »Halt!«, unterbrach Mania sie streng. »Ihr vergesst etwas.« Die beiden Mädchen blickten sie fragend an. »Wir haben Unterricht.«


  »Aber ich kann mich nicht mehr konzentrieren«, klagte Bibi.


  »Ich auch nicht«, pflichtete ihr Flauipaui bei.


  »Keine faulen Ausreden!« Mania schüttelte unwillig den Kopf. »Jetzt wird gearbeitet.«


  »Entschuldige, Tante Mania, aber ich muss immer an Schubia denken«, sagte Bibi bedrückt.


  »Ich auch.« Flauipaui seufzte. »Die arme Schubia.«


  »Das reicht!«, beendete Mania die Diskussion. »Ich will mich nicht auch noch über euch ärgern. Geht. Dafür arbeitet ihr zu Hause die nächsten zwanzig Hexsprüche durch. Und wehe, ihr könnt sie beim nächsten Mal nicht auswendig!«


  Kawakasi macht schlapp


  


  Bibi und Flauipaui wussten nicht, ob sie sich freuen sollten oder nicht. Ausgefallener Unterricht war zwar immer ein Grund zum Jubeln, aber Tante Manias Hausaufgaben hatten es in sich. Damit würden sie den halben Nachmittag verbringen müssen.


  Jetzt jedoch gab es Wichtigeres für sie zu tun: Sie mussten Schubia finden. Dafür hexten sie ihre Flugbesen auf Höchstgeschwindigkeit und nahmen Kurs auf Neustadt.
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  Sie suchten sorgfältig die Gegend ab, aber von der Punkerhexe auf ihrem Kawakasi war weit und breit nichts zu sehen. Schließlich machte Flauipaui den Vorschlag, dass sie es bei der Eisdiele am Marktplatz versuchen könnten. Dort hing Schubia oft mit Freunden herum.


  Als sie sich der Altstadt näherten, vernahmen sie schon von weitem das Brummen und Röhren von Schubias Motorbesen. Sie gingen tiefer und sahen jetzt, dass Schubia wie eine Furie im halsbrecherischen Tiefflug durch die Straßen und engen Gassen schoss und alle Leute verrückt machte.


  »Jaaa!«, rief sie mit gellender Stimme. »Köpfe einziehen, ihr Hasenfüße! Huiiiiia-heheeee! Ich zeig’s euch!«


  Friedliche Passanten schrien auf und sprangen erschrocken zur Seite, Hunde kläfften ihr hinterher, Radfahrer mussten abspringen und klingelten wütend und nicht wenige Autofahrer stiegen in die Bremsen und hupten empört.


  Es war ein Höllenlärm!


  »Mann!«, entfuhr es Bibi. »Hat die ‘n Rad ab?!«


  »Aber was für eins!«, rief Flauipaui. »Das klingt echt gefährlich!«


  »Die ist total durchgeknallt!«, rief Bibi über die Schulter. »Wir müssen sie aufhalten!«


  Sie versuchten Schubia auf sich aufmerksam zu machen und sich mit ihr zu verständigen, doch die Punkerhexe sah und hörte nichts um sich herum und drehte weiter ihre wilden Flugkurven. Bibi und Flauipaui landeten deshalb auf einem Dach und beobachteten aus der Deckung des Schornsteins heraus das Treiben.


  »Huiiii!«, schrie Schubia und lachte irre. »Jaaa! Zisch! Wusch!!!«


  »Mach doch was, Bibi!« Flauipaui bekam es mit der Angst zu tun. »Halt sie auf!«


  »Wie denn?«, gab Bibi zurück.


  Da ertönte von fern eine Polizeisirene. Die beiden Junghexen zuckten zusammen. Auweia! Jetzt bekam Schubia bestimmt Ärger mit den Ordnungshütern der Stadt. Schnell versuchte Bibi die Situation mit einem Hexspruch zu retten.


  »Eene meene Apfelsaft, Geschrei und Flug auf halbe Kraft…«


  Augenblicklich wurde Kawakasi leiser und setzte zur Landung an. Bibi war verdutzt. Sie hatte doch noch gar nicht »Hex-hex!« gerufen. Wieso ging der Motorbesen herunter?


  Weder Bibi und Flauipaui noch Schubia konnten wissen, dass die alte Hexe Mania aus der Ferne eingegriffen hatte. Gerade legte sie zufrieden das Samtdeckchen über ihre Hexenkugel, strich den Stoff glatt und sagte mit grimmigem Lächeln: »So, der Spuk hat erst einmal ein Ende. Ich lasse mir doch nicht von unmündigen Junghexen auf der Nase herumtanzen!«


  Schubia zeterte und schimpfte mit ihrem Flugbesen: »He-he! Kawakasi! Schlappmachen gilt nicht, du blöder Feger! Los, hoch mit dir!« Doch nichts passierte. Kawakasi blieb am Boden und rührte sich nicht vom Fleck.


  »Das hast du gut gemacht«, lobte Flauipaui die Freundin neben ihr auf dem Dach.


  »Ich war das nicht«, erklärte Bibi.


  Flauipaui kicherte. »Vielleicht ist eine Sicherung durchgebrannt?«


  »Bei Schubia oder bei Kawakasi?«, fragte Bibi grinsend.


  »Bei beiden«, antwortete Flauipaui trocken.


  »Rattengift und Spinnenmolke!«, kreischte Schubia. »Flieg los, du lahme Krücke!«


  Der Motor sprang jetzt tatsächlich an, doch nach ein paar Sekunden starb er wieder ab.


  »Komisch. Warum fliegt ihr Besen nicht?«, wunderte sich Bibi.


  Nun versuchte es Schubia mit einem Hexspruch: »Eene meene Stoppelbart, Kawakasi: Senkrechtstart! Hex-hex!«


  »Wow!« Flauipaui war beeindruckt. »Den Spruch kenn ich noch nicht. Den muss ich mir merken.«


  »Hast du Tomaten auf den Düsen?« Schubia schüttelte Kawakasi wie einen nassen Lumpen. »Hex-hex!«


  Doch es half alles nichts. Der Flugbesen schien echt im Eimer zu sein.


  »Mist, blöder! Ladehemmung!«, fauchte Schubia. »Jetzt muss ich laufen. Voll ätzend!«


  Sie schulterte wutentbrannt ihren Besen und stiefelte los. Bibi und Flauipaui flogen schnell vom Dach herunter, um nach ihrer Freundin zu sehen, doch plötzlich war die wie vom Erdboden verschwunden.


  Am Nachmittag dann tauchte sie überraschend im Garten der Blocksbergs auf, wo Bibi und Flauipaui mit roten Köpfen über ihren Hausaufgaben saßen und Hexsprüche auswendig lernten.


  Der geklaute Flugbesen


  


  »Uff! Bin ich k.o.!« Schubia ließ sich schnaufend auf einen Stuhl fallen und streckte die Beine von sich. »Um bis hierher rauszukommen, latscht man sich ja die Hacken weich.«


  »Wo warst du denn vorhin so plötzlich?«, wollte Flauipaui wissen.


  »Ja, wir hätten dir geholfen«, meinte Bibi.


  »Brecht euch keinen ab«, entgegnete Schubia abweisend. »Ich wollte einfach niemanden sehen.«


  »Was ist denn jetzt mit deinem Besen?«, fragte Flauipaui.
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  »Er streikt. Will einfach nicht. Kein Hexspruch wirkt. Ich raste heute irgendwann noch aus!«


  Schubia raufte sich die grünen Haare.


  Bibi überlegte kurz. »Hast du es schon mal mit dem versucht: Eene meene ohne Schaden, Besen, bist jetzt aufgeladen?«


  »Hab ich.« Schubia winkte ab. »Nützt nix.«


  »Vielleicht muss man ihn einfach eine Weile in Ruhe lassen«, schlug Bibi vor.


  »Genau«, pflichtete ihr Flauipaui bei. »Komm, mach bei unseren Hausaufgaben mit. Zu dritt lernt sich’s besser.«


  »Pfff!« Schubia schürzte die Lippen. »Schmink’s dir ab, Blumenpott. Das habe ich hinter mir.«


  »Da wär ich mir gar nicht so sicher«, sagte Bibi. Schubia legte den Kopf schief. »Was meinst’n damit, Blocksberg?«


  »Reuige Sünder werden von Tante Mania in Gnaden wieder aufgenommen.«


  »Quatsch!«


  »Nein, echt!«, beteuerte Bibi.


  »Nee… ich weiß nicht…« Schubia zögerte. »Bei der ollen Mania zu Kreuze kriechen, das ist nix für mich.«


  »Das verlangt ja auch keiner«, hakte Bibi nach. »Sag einfach, es tut dir Leid.«


  »Tut es aber nicht!« Schubia blieb bockig.


  »Du bist und bleibst ein Dickschädel!«, schimpfte Bibi. »Denk an deine Eltern.«


  »Die können mich mal. Ich gehe nicht mehr nach Hause. Nie mehr!«


  »Spinnst du?« Bibi tippte sich an die Stirn. »Du kannst doch nicht…«


  »Red nicht lange rum!«, unterbrach Schubia sie. »Hilf mir lieber, Kawakasi flott zu machen. Dann zisch ich wieder ab.«


  Bibi zuckte bedauernd mit den Schultern. »Tut mir Leid. Mehr als die üblichen Sprüche hab ich auch nicht drauf.«


  »Vielleicht steht was im Hexbuch deiner Mutter?« Schubia gab die Hoffnung nicht auf. »Kannst du mal nachsehen?«


  »Na gut. Ich flitz schnell hoch. Dafür hilfst du Flauipaui bei den Aufgaben. Okay? Kannst sie ja abfragen.«


  Doch Schubia dachte gar nicht daran und Flauipaui hatte ebenso wenig Lust auf Hexsprüche. Sie nutzte die willkommene Unterbrechung, setzte sich auf einen anderen Stuhl und kämmte eifrig ihr langes Haar. Damit war sie so beschäftigt, dass sie gar nicht merkte, wie Schubia sich leise zur Seite schlich und nach ihrem Besen griff.


  Dann ging alles ganz schnell!


  Schubia schwang sich auf Gänseblümchen, flüsterte hastig den Fliegehexspruch und zischte leise und ohne ein weiteres Wort zu sagen davon. Flauipaui schreckte erst hoch, als Schubia schneller wurde und sie das vertraute Besenfluggeräusch vernahm. Da war es bereits zu spät, Schubia befand sich schon in sicherer Entfernung.
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  »Bibi! Bibiii!« Flauipaui war außer sich. »Schubia hat Gänseblümchen geklaut!«


  »Was?« Bibi kam aus dem Haus gestürzt. »Das ist nicht wahr!«


  »Doch, das ist wahr!«


  »Wie konnte das passieren? Hast du nicht aufgepasst?«


  »Na ja…« Flauipaui druckste ein wenig herum. »Ich hab mich bloß eben mal gekämmt. Aber nur ganz kurz!«, fügte sie eilig hinzu.


  »Oh, Mann!« Bibi verzog das Gesicht. »Dich kann man nicht mal eine Minute allein lassen.«


  »Ich hab nicht damit gerechnet, dass Schubia so gemein sein kann!«, verteidigte sich Flauipaui.


  »Ist schon okay«, beruhigte Bibi sie. »Mach dir keine Vorwürfe. Ich bin ja auch reingefallen. Wahrscheinlich hat sie geahnt, dass in Mamis Hexbuch auch nichts steht.«


  »Du hast nichts gefunden?«


  Bibi schüttelte den Kopf. »Da steht bloß, dass nur der dem Besen die Kraft zurückgeben kann, der sie ihm genommen hat.«


  »Aber du warst es nicht«, stellte Flauipaui fest, »und Schubia erst recht nicht.«


  »Sie hat ihren Kawakasi bestimmt nur überdreht. Der wird schon wieder.«


  »Und wenn sie Gänseblümchen nun auch kaputtmacht?«, fragte Flauipaui besorgt.


  »Bevor sie das tun kann, müssen wir ihr deinen Wuschel schnell wieder ab jagen!«


  »Schnell« hatte Bibi gesagt. Aber das war leichter gesagt als getan. So sehr sie sich auch abmühten, Schubia einzuholen, Kartoffelbrei hatte mit den beiden Junghexen ziemliche Schwierigkeiten. Er quälte sich mühsam voran und wollte nicht auf Touren kommen.


  »So geht’s nicht weiter!« Bibi wurde ungeduldig. »Eene meene aufgerafft, Kartoffelbrei kriegt Doppelkraft. Hex-hex!«


  Plötzlich ging ein Ruck durch Bibis Flugbesen und er flog zweimal so schnell durch die Luft wie zuvor. Jetzt mussten sie Schubia suchen und auch dafür hatte Bibi schon den passenden Suchspruch parat…


  Eddi Eddison bekommt Besuch


  


  Nachdem sie klammheimlich aus dem


  Blocksberggarten abgezischt war, holte Schubia ihren kaputten Motorbesen Kawakasi und machte sich auf den Weg zu Neustadts berühmtem Erfinder: Eddi Eddison. Hier würde sie sicher Hilfe bekommen.


  Eddi war wie immer in seiner chaotischen Werkstatt anzutreffen und wunderte sich nicht schlecht, als Schubia auf Gänseblümchen angeflogen kam, Kawakasi vor ihm auf den Boden legte und ihren ausgefallenen Wunsch äußerte.


  »Einen Hexenbesen reparieren?« Eddi lachte. »Du hast Nerven. Wie soll das denn gehen?«


  Schubia zuckte mit den Schultern. »Du bist der Erfinder. Lass dir was einfallen.«


  »Nee!« Eddi schüttelte den Kopf. »Da muss ich passen. Besorg dir einen neuen.«


  »Geht nicht«, maulte Schubia. »Jede Hexe hat nur einen Flugbesen.«


  »Nur einen. Soso. Und wenn dieser Besen gestohlen wird?«, fragte Eddi betont harmlos.


  »Tja«, meinte Schubia, »dann muss man sehen, dass man ihn wiederbekommt.«


  »Aha.« Eddi deutete auf den Flugbesen, mit dem Schubia gekommen war. »Und wem gehört der, mit dem du zur Zeit fliegst?«


  »Flauipaui.«


  »Schubia!« Eddi war entsetzt. »Du hast ihn doch nicht etwa…?«


  »Ausgeborgt!«, sagte Schubia schnell. »Nur ausgeborgt, Eddi! Bis Kawakasi wieder fliegt.«


  Eddi glaubte ihr. Er nahm den Motorbesen in die Hand und betrachtete ihn prüfend von allen Seiten. »Na, dann wollen wir mal dafür sorgen, dass Flauipaui ihren Gänseblümchen bald wiederkriegt.«


  »Was wirst du machen?«, fragte Schubia neugierig. »Baust du was an?«


  Eddi nickte. »Einen extra Düsenantrieb. Das müsste eigentlich funktionieren.«
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  »Kann ich darauf warten?« Schubia trat unruhig von einem Bein auf das andere.


  »Nee, du!« Eddi lachte. »Hexen kann ich nun wirklich nicht. Jetzt lass mich in Ruhe arbeiten und komm morgen wieder.«


  Bibis Suchspruch hatte sie und Flauipaui schnurgerade zu Eddis Werkstatt geführt. Als der Erfinder sie kommen sah, legte er sein Werkzeug beiseite und begrüßte die beiden herzlich.


  »Wenn ihr Schubia sucht«, fügte er hinzu, »die ist gerade wieder weg.«


  »Mist!«, ärgerte sich Bibi. »Weißt du, wo sie hinwollte?«


  »Keine Ahnung.« Eddi zuckte mit den Schultern. »Aber sie kommt morgen wieder. Übrigens«, er wandte sich an Flauipaui, »das war nett von dir, dass du Schubia deinen Besen geborgt hast.«


  »Was habe ich?« Sie schaute ihn irritiert an. Jetzt kapierte Eddi.


  »Ach, so ist das also! Hmm…« Er verzog den Mund. »Da dürfte ich der kleinen Flunkerliese eigentlich gar nicht helfen. Na ja, aber versprochen ist nun mal versprochen.«


  »Mach dir keine Sorgen«, meinte Bibi. »Mit Schubia kommen wir schon klar. Mit dem nächsten Suchhexspruch erwischen wir sie.«


  Doch Bibi irrte sich gewaltig!


  Weder mit dem nächsten, noch mit dem übernächsten Suchhexspruch erwischten sie Schubia. Keiner ihrer Sprüche funktionierte. Schließlich fiel Bibi ein, dass Schubia diese Sprüche ja blockieren konnte. Ja, so faul die vorlaute Punkerhexe auch war – in solchen Dingen war sie Spitze!


  »Machen wir Schluss«, sagte Bibi schließlich zu Flauipaui. »Diese Rumkurverei bringt nichts. Mein armer Kartoffelbrei ist auch schon ziemlich müde.«


  »Und wenn wir bei ihr zu Hause warten?«, schlug Flauipaui vor.


  »Nee, lieber nicht«, sagte Bibi. »Dann versuchen ihre Eltern bloß uns auszuquetschen.«


  »Und was sage ich meinen Eltern, wenn ich ohne Gänseblümchen heimkomme?«


  »Das, was Schubia zu Eddi gesagt hat: Dass du ihn verborgt hast.«


  »Das ist doch gelogen!« Flauipaui bekam ein schlechtes Gewissen.


  »So sieht es Schubia nun mal.«


  »Aber Bibi…«


  »Nichts aber!«, erwiderte Bibi ernst. »Wenn Schubia einen Besen klaut, hat sie gegen das Hexengesetz verstoßen. Das ist eine ziemlich schlimme Sache.«


  »Auweia!« Flauipaui machte ein betretenes Gesicht. »Daran habe ich gar nicht gedacht.«


  »Schubia bestimmt auch nicht.«


  »Und wenn es jemand rauskriegt?«


  »Das müssen wir verhindern«, sagte Bibi energisch. »Und wie, bitte schön?«


  »Wir fangen sie morgen früh bei Eddi ab«, erklärte Bibi. »Dann machen wir Besentausch.«


  Wo ist Schubia?


  


  Eine eiserne Hexenregel besagt: Hexen dürfen einander nichts wegnehmen und Übertretungen werden mit strengen Strafen geahndet.


  Diese Regel war Bibi und Flauipaui natürlich bekannt, aber sie hatten nicht die Absicht, ihre leichtsinnige Freundin zu verpetzen. Und sie wollten sie davor bewahren, noch mehr Blödsinn anzustellen.


  Um sie ja nicht zu verpassen, waren sie am nächsten Morgen schon ganz früh in der Erfinderwerkstatt, wo Eddi bereits mit der Arbeit begonnen hatte.


  Eifrig bastelte er an einem höchst merkwürdigen Apparat herum.


  »Was ist das denn?« Bibi kicherte. »Das sieht ja aus wie ein plattgedrückter Rucksack mit Beinen.«


  »Oder wie ein sechsarmiger Riesenkrebs«, fand Flauipaui.


  »Ja ja! Macht euch nur lustig.« Eddi lachte gemütlich und fügte dann mit wichtiger Miene hinzu: »Das ist eine Weltneuheit. Meine Universalgartenmaschine.«


  Bibi und Flauipaui waren beeindruckt. »Wow!« – »Echt cool!«


  »Und was macht man damit?«, wollte Bibi wissen.

  »Nun ja…« Eddi zählte an den Fingern auf. »Erde

  auflockern, Pflanzen gießen, Kieswege harken, Amseln aus dem Kirschbaum verscheuchen… alles, was im Garten so anfällt.«


  »Ist ja irre!«, fand Bibi.


  »Und wie weiß das Ding, was es machen soll?«, fragte Flauipaui.


  »Über eine Fernsteuerung.« Eddi nahm ein kleines Gerät zur Hand, nicht größer als ein Handy. Er drückte ein paar Knöpfe und schon setzte sich seine Maschine in Bewegung.


  »Drei bis vier Arbeiten auf einmal sind kein Problem«, erklärte er stolz.


  »Das wäre was für Papi!« Bibi lachte und dachte an ihren Vater, dessen Aufgabe es war, den Blocksberggarten zu pflegen. Der würde Eddis Universalgartenmaschine bestimmt gut gebrauchen können. »Eddi, du bist ein Genie!«, sagte Bibi bewundernd.
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  »Na ja.« Eddi schaute ein wenig betrübt. »So ein Genie nun auch wieder nicht.«


  Die beiden Junghexen blickten ihn fragend an.


  »Bei Kawakasi habe ich total versagt.« Eddi deutete auf Schubias Motorbesen, der auf seiner Werkbank lag. »Nichts hat gehalten, was ich anbauen wollte.«


  »Was meinst du damit: ,Nichts hat gehalten’?«, fragte Bibi.


  »Wie ich es sage«.


  Eddi erzählte ihnen, dass er einen extra Düsenantrieb an Kawakasi anbringen wollte. Es hatte auch alles prima geklappt, doch dann…


  »Ich drehe mich einmal um – und SCHWUPP! – liegen alle Teile wieder dort, wo ich sie hergenommen habe.«


  »Das ist Hexerei!«, stellte Bibi fest.


  »Hm.« Eddi kratzte sich am Kopf. »Das dachte ich mir fast.«


  »Ich glaube, ich weiß, wer daran Schuld ist«, fuhr Bibi fort. »Tante Mania.«


  »Eure Hexenlehrerin?«


  »Genau.« Bibi war sich ganz sicher. »Ich wette, dass sie alles in ihrer Hexenkugel beobachtet.«


  »… und Kawakasi per Fernspruch ausgeschaltet hat?«, ergänzte Flauipaui.


  Bibi nickte. »Ganz bestimmt.«


  »Brrr!« Eddi verdrehte die Augen und schüttelte sich. »Das ist ja ein Albtraum, wenn man immer von seiner Lehrerin beobachtet wird.«


  »Tante Mania spioniert uns sonst nicht nach«, verteidigte Bibi die alte Hexe.


  »Aber Schubia hat sich ziemlich blöd benommen«, erklärte Flauipaui.


  »Wo bleibt sie überhaupt?« Eddi trat vor die Tür seiner Werkstatt und blickte die Straße hinunter.


  »Gestern sollte ich alles stehen und liegen lassen, um ihren Besen zu reparieren, und jetzt scheint es nicht mehr wichtig zu sein.«


  »Das kapiere ich auch nicht«, sagte Bibi.


  »Ob was passiert ist?« Flauipaui blickte besorgt drein. »Hoffentlich nichts mit Gänseblümchen!«


  Eddi überlegte einen Moment, dann hellte sich sein Gesicht auf.


  »Guckt doch einfach in so eine Hexenkugel«, schlug er vor. »Kann die euch nicht zeigen, wo Schubia ist?«


  »Mann! Eddi!« Bibi schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. »Das hätte mir längst einfallen müssen!«


  Eilig verabschiedeten sie sich und flogen zum Haus der Blocksbergs. Die beiden Junghexen hatten Glück. Bibis Mutter war nicht zu Hause. Wahrscheinlich hielt sie sich bei Tante Amanda zu einem Schwätzchen auf.


  Bibi und Schubia schlichen vorsichtig in Barbara Blocksbergs Labor und schickten einen Suchspruch nach Schubia ab. Doch kein Hinweis erschien. In Barbaras Hexenkugel wirbelten nur bunt leuchtende Ringe umeinander. Aber dann, nur ein paar Sekunden lang, blinkte Schloss Klunkerburg inmitten der vielen Farben auf.


  Bibis Nase begann zu jucken. Sie rieb heftig an ihr und wusste sogleich: Irgendwas stimmte da nicht. Für Flauipaui und sie gab es jetzt nur eins: Sie mussten auf der Stelle hinfliegen und sehen, was da los war!


  Schloss Klunkerburg


  


  Das majestätische Schloss lag inmitten sanfter Hügel und war von einem tiefen Graben umgeben. Seine schlanken weißen Türme mit den leuchtend rot gedeckten Dächern ragten hoch auf und waren schon von weitem zu sehen.


  »So ein Glück!«, rief Bibi über die Schulter. »Ich hatte schon Angst, es würde verschwinden.«


  »Echt?«, erwiderte Flauipaui, die hinter ihr saß. »Wie soll denn ein ganzes Schloss verschwinden?«


  »Mit einem superstarken Hexspruch. Es war doch in Mamis Hexenkugel nur kurz zu sehen. Und dann war es weg… aus… nichts!«


  »Aber zum Glück ist es noch da«, meinte Flauipaui erleichtert.


  Bibi nickte zustimmend. »Ein besseres Versteck gibt es für Schubia nicht. Das Schloss steht schon seit ein paar Jahren leer. Außerdem wollten wir sowieso herkommen.«


  »Das ist alles so riesig!«, rief Flauipaui, als Klunkerburg in all seiner Pracht direkt unter ihnen lag. »Sie kann überall sein.«


  »Wir kriegen sie. Bestimmt!« Bibi war zuversichtlich. »Verlass dich drauf.« Sie befahl ihrem Besen tiefer zu gehen und gab das Kommando »Schleichflug«.


  »Dann können wir in die Fenster gucken«, erklärte sie.


  »Denkst du, sie steht dort und winkt?«, fragte Flauipaui ein wenig verzagt.


  Bibi lachte schallend. »Flauipaui! Seit wann machst du denn Witze?«


  Die Freundin antwortete nicht darauf. Aber wenn sie Prinzessin auf dem Schloss gewesen wäre, dann hätte sie bestimmt huldvoll aus dem Fenster gewinkt.


  Schubia jedoch blieb unsichtbar, obwohl Bibi ihren Kartoffelbrei einige Male rund um das Schloss und durch den Innenhof kurven ließ. Also mussten sie runtergehen und genauer nachsehen. Doch statt vor dem großen Schlossportal zu landen, brachte Bibis Flugbesen sie in den ehemaligen Rosengarten. Er war total verwildert und die Ranken wucherten nach allen Seiten.
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  »Mussten wir ausgerechnet hier landen?«, fragte Flauipaui kläglich und lutschte an ihrem Finger. Sie hatte sich an einer der unzähligen Dornen gestochen. Auch Bibi hatte ein paar Kratzer abbekommen.


  »Das ist nicht meine Schuld«, erklärte Bibi. »Irgendeine Kraft hat uns hergeholt.«


  »Du meinst doch nicht etwa…«, Flauipaui traute sich das Wort kaum auszusprechen, »Gespenster?«


  »Quatsch!«, entgegnete Bibi trocken. »Komm, wir gucken mal, was hinter der Hecke ist.«


  Vorsichtig schoben sie die kratzenden und piksenden Rosenranken zur Seite. Von oben hatten sie nichts sehen können.


  »Irgendetwas Unheimliches ist hier«, flüsterte Flauipaui ängstlich. »Ich spüre es.«


  »Ich auch«, gab Bibi leise zurück. »Meine Nase juckt wie verrückt. Und deshalb müssen wir jetzt weiter.« Sie hielt die Hände wie einen Trichter vor den Mund und rief: »Hallo! Ist da jemand? Haaallooo?!«


  Gleich darauf vernahmen sie eine bekannte Stimme. Sie klang seltsam gedämpft. »Hilfe! Hierher!«, ertönte es von irgendwo aus dem Dornengestrüpp. »Ich will raus! Hilfeee! Holt mich raaaus!«


  Flauipaui krallte sich an Bibis Arm fest. »Ich hab Angst!«


  »Das ist Schubia«, beruhigte Bibi die Freundin.


  Ja, es war unüberhörbar Schubia. Aber was war mit ihr passiert? Bibi und Flauipaui kämpften sich weiter durch das Gestrüpp und gelangten zu einem großen, dicht mit Rosen bewachsenen Tor. Darunter stand Schubia. Deshalb also war sie aus der Luft nicht zu sehen gewesen. Sie schlug wie wild auf etwas Unsichtbares ein, obwohl niemand und nichts sie festhielt. Bibi und Flauipaui starrten sie verständnislos an.


  »Verflixt und Schlangenfraß!«, schimpfte Schubia. »Holt mich raus!«


  »Woraus denn?«, fragte Bibi. »Da ist nichts. He, Punky! Übst du Schattenboxen oder was?«, fügte sie grinsend hinzu.


  »Mann, Blocksberg!« Schubia klang ziemlich verzweifelt. »Hör auf zu blödeln! Das ist keine Show!«


  »Was dann? Klär uns auf.«


  »Ich bin müde! Ich habe Hunger! Und ich will hier raus!« Schubia trat und boxte in die Luft.


  »Kannst du wirklich nicht weg?« Bibi wollte es nicht glauben. »Trommelst du deshalb gegen die Luft?« Sie trat näher und wurde von etwas Weichem, Elastischem gestoppt. »He!«, rief sie erstaunt. »Das ist gar keine Luft. Das fühlt sich an wie… wie… durchsichtige Plastikplane.«


  »Nachteulen und Fledermäuse!« Bibi fuhr erschrocken zurück. »Das ist eine Hexenwand!«


  »Na endlich hast du’s geschnallt!«, ließ sich Schubia gedämpft vernehmen.


  »Dann steckst du ja wirklich fest!« Flauipaui machte große Augen.


  »Blumenpott, deine Intelligenz ist umwerfend!«, höhnte Schubia.


  »Wieso musst du immer auf mir herumhacken?«, entgegnete Flauipaui beleidigt.


  »Vergiss es«, sagte Schubia lässig.


  »Wie ist das passiert?«, wollte Bibi jetzt wissen. »Eine Hexenwand entsteht doch nur, wenn man einen Hexenring aktiviert.«


  »Bingo!« Schubia lachte trocken auf. »Ich bin irgendwie reingetappt.«
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  »Bibi, ich hab’s!« Flauipaui stieß die Freundin an. »In einen Hexenring kann man auch mit einer Hexenkugel nicht reinsehen. Deswegen haben wir kein Bild bekommen!«


  Sie wandte sich an Schubia. »Du hast nicht etwa selbst einen Ring um dich gelegt, damit dich keiner findet? Das würde ich dir glatt zutrauen.«


  »Danke, Blumenpott. Ich bin gerührt«, erwiderte Schubia spöttisch. »Du hältst mich also für so bescheuert, dass ich aus meinem eigenen Hexenring nicht rauskomme?« Sie tippte sich viel sagend an die Stirn.


  »Na gut, nun sind wir ja da«, sagte Bibi. »Die Frage ist nur: Wie holen wir dich raus?«


  »Mann, Blocksberg!« Schubia stöhnte genervt. »Lös den Hexenring auf. Das dürfte doch wohl nicht so schwer sein.«


  Der Hexenring


  


  Wie kam der Hexenring nach Schloss Klunkerburg? Hatte die alte Mania schon wieder ferngehext? Nein, diesmal hatte sie nichts damit zu tun. Sie saß in ihrem Haus im Wald über ihre Hexenkugel gebeugt und beobachtete die drei Junghexen.


  »Sieh mal einer an!« Sie kicherte schadenfroh. »Da ist unser Fräulein Übermut doch glatt in einem Hexenring gelandet. Das muss einer von den vergessenen uralten Ringen der Hexenschwester Coronaria sein, die vor dreihundert Jahren mit König Kunibert dem Zweiten verheiratet war und für ihr Leben gern Hexenringe gelegt hat. Für normale Sterbliche ist so ein Coronaria-Ring unschädlich, aber wenn eine Hexe drinsitzt…« Sie kicherte erneut. »Ich bin gespannt, ob Bibi etwas ausrichten kann.«


  Schubia war also in eine Hexenfalle geraten. Das hätte auch Bibi oder Flauipaui bei ihrem geplanten Ausflug nach Schloss Klunkerburg passieren können.


  »Keine Panik, Schubia«, sagte Bibi beruhigend. »Ich mach das schon.«


  »Ach ja? Und wie, wenn man fragen darf?«


  »Wir könnten es mit ,Eene meene Schmetterling, verschwunden ist der Hexenring’ versuchen« schlug Flauipaui vor. »Oder: ,Eene meene Wellenreiten, du kannst den Hexenring durchschreiten’. Oder…«


  »Eene meene Untergrund, ein Pflaster über deinen Mund!«, höhnte Schubia. »Mann, Blumenpott! Du nervst!«


  Flauipaui zog einen Flunsch. »Ich wollte doch nur helfen.«


  »Schon gut.« Bibi nahm die Freundin in den Arm. »Schubia meint es nicht so. Sie ist so schlecht gelaunt, weil sie Hunger hat.«


  »Und was für einen!«, stöhnte die Punkerhexe. »Ich könnte zehn Sahnetorten verdrücken.«


  »Kannst du dir nichts hexen?«, fragte Bibi.


  »Hätte ich dann Hunger?«, fragte Schubia zurück. »Hier geht nix. Absolut nichts!«


  Bibi hatte Mitleid mit ihr. »Mal sehen, ob ich was durch die Wand bekomme«, sagte sie. »Eene meene Morgenrot, ein dick belegtes Pausenbrot. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das »HexPlingpling« ertönte und Bibi hielt ein mehrere Scheiben dickes Sandwich mit Belag in der Hand. Schubia verzog das Gesicht.


  »Ey! Das sieht aber ziemlich dürftig aus. Hättest ruhig mehr Wurst draufhexen können, Blocksberg. Aber okay. Her damit!«


  Bibi konnte das Brotpaket natürlich nicht zu Schubia hinüberreichen, denn dann wäre sie selbst in den Bann des Ringes geraten. Also holte sie aus und warf es schwungvoll durch die unsichtbare Wand, als wäre wirklich nur Luft dort. Schubia fing es auf, nahm es mit beiden Händen und biss gierig hinein.


  »Aha. Also geht was zu dir rein«, stellte Bibi zufrieden fest. Das hatte sie wissen wollen. »Ist doch prima.«


  »Geht dann auch wieder was raus?«, fragte Flauipaui eifrig.


  »Ich glaube schon«, meinte Bibi.


  »Auch Gänseblümchen?«


  Bibi schüttelte den Kopf. »Das klappt leider nicht.« »Warum nicht?« Flauipaui schaute traurig drein.


  »Weil dein Gänseblümchen ein Hexenbesen ist.


  Wenn Schubia aus dem Ring nicht rauskommt, dann kann das auch ein Hexenbesen nicht. Aber du kriegst deinen Wuschel wieder«, tröstete Bibi sie. »Ich weiß jetzt nämlich, wie wir Schubia rausholen.«


  »Und wie?«, nuschelte Schubia mit vollem Mund. »Spuck’s schon aus, Blocksberg.«


  »Erst muss sie versprechen, dass ich Gänseblümchen zurückbekomme«, verlangte Flauipaui.


  »Ja doch!« Schubia winkte ab. »Du kannst die lahme Krücke wiederhaben. Eddi hat ja inzwischen meinen Kawakasi repariert.«


  »Nö.« Flauipaui schüttelte den Kopf. »Das mit dem extra Düsenantrieb hat nicht funktioniert.«


  »Was? Rattendreck!« Schubia war sauer. »Okay, dann behalte ich Gänseblümchen«, sagte sie frech.


  »Dann bleibst du im Hexenring«, entgegnete Flauipaui.


  »Mann, Blumenpott! Reg dich ab!«, lenkte Schubia ein. »Wenn ich könnte, würde ich dir deinen Blütenfeger gleich rüberschieben.«


  »Also, von mir aus streitet ruhig noch weiter«, unterbrach Bibi die beiden. Sie griff nach ihrem Hexenbesen. »Ich düse jetzt mal los.«


  »He!«, rief Schubia mit Panik in der Stimme. »Du kannst doch nicht einfach die Fliege machen. Wo willst du hin?«


  »Ich will was für deine Rettung besorgen.«


  »Mann, dann bin ich ja mit Flauipaui allein! Ich krieg die Krise, wenn die Pusteblume mich vollsabbelt.«


  »Bitteschön.« Flauipaui wandte sich beleidigt ab. »Dann rede ich eben kein Wort mit dir.«


  »Na prima. Ist doch alles in bester Ordnung.« Bibi lachte. »Bis bald! Ich hoffe, es dauert nicht lange. Eene meene mei, flieg los, Kartoffelbrei. Hex-hex!«


  Eddi hat die Lösung


  


  Die Werkstatt von Eddi Eddison war Bibis Ziel. Auch wenn der nette Erfinder an Schubias Motorbesen gescheitert war, so konnte er ihr doch dabei helfen, Schubia zu befreien. Bibi hatte da nämlich eine Idee…


  »Na, Bibi!«, begrüßte Eddi sie vor seiner Werkstatt. »Was treibt dich her? Habt ihr Schubia immer noch nicht gefunden?«


  »Doch. Aber sie steckt in einem Hexenring.« »Hm. Klingt ziemlich ungemütlich.«


  »Und wie! Es ist so ein ganz gemeiner, der Hexen wie in einem Gefängnis festhält und ihnen die Hexkraft nimmt«, erklärte Bibi.


  »Das ist ja eine scheußliche Einrichtung!« Eddi verzog das Gesicht. »Wer hat denn Schubia in den Ring gesperrt?«


  »Niemand«, antwortete Bibi. »Sie ist einfach reingeraten. Und wir wissen nicht, wie man den Ring auflöst.«


  »Was ist mit eurer Tante Mania? Die weiß das doch sicher.«


  »Ja, schon.« Bibi nickte. »Aber die wollen wir nicht fragen. Wir haben da so unsere Gründe.«


  »Na gut.« Eddi wollte nicht weiter nachbohren. »Wie soll es jetzt weitergehen?«


  »Zuerst müssen wir Schubia rausholen. Dann lässt sich der Ring sicher auflösen.«


  »Klingt vernünftig«, meinte Eddi. »Und was kann ich dabei tun?«


  »Ich brauche deine Universalgartenmaschine. Der Hexenring ist im Schlossgarten. Dort gibt es nur Erde.«


  »Ja, und?«


  »Wir funktionieren deinen Apparat als Schaufelbagger um«, erklärte Bibi. »Er gräbt einen Gang unter dem Hexenring durch.«


  »Ich verstehe. Eine Art Fluchttunnel also.«


  »Genau.« Bibi nickte. »Wenn der Gang fertig gegraben ist, kriecht Schubia nach draußen. Was ist? Hilfst du uns?«


  »Aber sicher. Ich müsste nur noch an der Schaltung und an der Fernsteuerung was ändern.« Er zupfte sich nachdenklich am rechten Ohrläppchen. »Hm. Ja… das lässt sich machen.«


  Bibi strahlte. »Ich wusste, dass dir was einfällt!«


  Sie gingen in die Werkstatt hinein, dort stand die Universalgartenmaschine. Sie sah ein wenig wie ein verbeulter Krebs aus. Das hatte Bibi auf ihre Idee gebracht: Krebse haben Schaufeln und wenn alle sechs Arme der Maschine Schaufeln bekamen, dann würde Eddis Erfindung zur emsigen Wühlmaus.


  Mit Feuereifer ging Eddi an die Arbeit und Bibi assistierte ihm. Auf ihre Art.


  »Eene meene Kuckucksnest, die Schrauben sitzen alle fest. Eene meene Musikanten, messerscharf die Schaufelkanten. Hex-hex!«


  Eddi überprüfte Schaufeln und Schrauben. »Gut gemacht«, lobte er Bibi. »Jetzt noch die Steuerung und dann haben wir es geschafft.«


  »Eene meene…« begann Bibi sogleich, doch Eddi unterbrach sie.


  »Nein, nein. Das mach ich selber. Ich muss sicher sein, dass alles funktioniert.«


  »Aber wenn es bei der Arbeit eine Panne gibt, muss ich doch auch hexen«, wandte Bibi ein.


  »Keine Sorge«, beruhigte Eddi sie. »Ich komme natürlich mit.«


  »Echt? Das ist ja super!«, freute sich Bibi. »Dann muss ich die Maschine jetzt nur noch kleinhexen, damit wir sie leichter transportieren können.«


  »Nee, nee! Lieber nicht«, wehrte Eddi lachend ab. »Ich bin mir nicht sicher, ob durch die Hexerei etwas schief geht.«


  Nach dem Reinfall mit Schubias Kawakasi war er vorsichtig geworden. Also schnallten sie den sechsarmigen


  Universalgartenmaschinenschaufelbaggerkrebs auf Eddis Flugfahrrad und ab ging die Post!


  Der Erfinder trat kräftig in die Pedalen und Bibi flog mit Kartoffelbrei vorneweg. Als Eddi ins Schwitzen geriet und mit dem Strampeln kaum noch nachkam, hexte Bibi schnell ein Abschleppseil und zog ihn hinter sich her. Ein paar Neustädter, die zufällig zum Himmel blickten, rieben sich angesichts dieses seltsamen Fluggespanns verwundert die Augen.
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  Schließlich landeten die beiden sicher im Schlossgarten.


  »Na endlich!«, rief Flauipaui erfreut.


  »Kann man wohl sagen!«, maulte Schubia hinter der durchsichtigen Hexenwand. »Ich verkümmer hier langsam. He, Eddi! Hast du was gegen Hexenringe erfunden?«


  »Vielleicht«, sagte er. »Bibi hat da so eine Idee.«


  »Dann haltet euch ran!«, drängte Schubia. »Also, was habt ihr ausgebrütet?«


  »Das wirst du gleich sehen«, antwortete Bibi und half Eddi den

  Universalgartenmaschinenschaufelbaggerkrebs abzuladen. Er startete den Motor und scheppernd und klappernd schlurfte die Maschine langsam vorwärts. Eddi lenkte sie über die Fernbedienung.


  »Ziemlich dicht an die Hexenwand ran«, wies Bibi ihn an.


  »Wo? Wo ist die Wand?« Er blickte sich um. »Ich sehe nichts.«


  »Schubia steht genau dahinter«, erklärte Bibi.


  »Okay.« Eddi stoppte die Maschine. »Das reicht. Es kann losgehen.«


  »Ich glaub, mich zwickt ‘ne Forelle!«, rief Schubia erstaunt. »Was wollt ihr mit diesem Blechhaufen?«


  »Das ist Eddis

  Universalgartenmaschinenschaufelbaggerkrebs«, erklärte Bibi stolz.


  »Ach, du grünes Haar!« Schubia verdrehte die Augen. »Was soll der denn baggern?«


  »Er gräbt dir einen Fluchtweg.«


  »Diese Rappelkiste?« Schubia blickte skeptisch drein. »Da komm ich doch Weihnachten noch nicht raus!«


  »Wetten dass?«, sagte Bibi.


  Die Befreiung


  


  Eddi drückte ein paar Knöpfe seiner Fernbedienung und der Universalgartenmaschinenschaufelbaggerkrebs begann in einem unglaublichen Tempo zu graben. Er wühlte sich mit seinen sechs Schaufeln in die Erde, dass die Klumpen nur so herumflogen. Bibi und Flauipaui kamen kaum nach, die lockere Erde wegzuräumen.


  Dann verschwand die Maschine im Boden und nur noch das Brummen des Motors war zu hören. Alle starrten gebannt auf die Hexenwand. Und schließlich war es geschafft! Wie ein riesiger Käfer brach der Bagger mitten im Hexenring neben Schubia durch die Erde. Dabei hinterließ er ein ansehnliches Loch.


  Der Weg nach draußen war frei!


  »Jetzt rein in den Gang!«, forderte Bibi Schubia auf. »Er ist nicht breit, aber du schaffst es schon.«


  »Na klar doch«, entgegnete Schubia sarkastisch. »Ich bin ja auch ‘ne glitschige Ölsardine.«


  »Keine Volksreden jetzt!«, sagte Bibi streng. »Rutsch rein!«


  »Na gut, wenn’s denn sein muss!« Schubia trat an das Loch und betrachtete es prüfend. »Dann haltet mal alle die Luft an. Es geht los.«


  Bibi, Flauipaui und Eddi drückten ihr fest die Daumen und es half. Die Aktion verlief so problemlos, dass selbst die alte Mania, die gespannt über ihrer Hexenkugel saß, anerkennend nickte.


  Schubia war durch den Gang gerobbt und saß jetzt dreckig und verschwitzt, aber glücklich auf einem Erdhaufen. Außerhalb des Hexenrings! Sie konnte es selbst kaum glauben. Alle strahlten, lachten und fielen sich erleichtert in die Arme.


  Eddi Eddison betrachtete stolz seinen Universalgartenmaschinenschaufelbaggerkrebs. Da hatten sein Erfindergeist und Bibis Superidee ja ganze Arbeit geleistet!


  Schubia boxte Bibi freundschaftlich in die Rippen. »Hast was gut bei mir, Blocksberg.« Dann grinste sie Eddi an. »Reife Leistung, Alter. Dickes Dankeküsschen!«
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  »Oh…« Eddi blickte verlegen zur Seite. »Das habe ich doch gerne gemacht, Schubia.«


  Sie wollten sich gerade zum Gehen wenden, da rief Flauipaui erschrocken: »Mein Besen! Schubia! Du hast Gänseblümchen vergessen!«


  »Wo hätte ich mir den denn hinstecken sollen, Blumenpott?« Schubia zuckte mit den Schultern. »Hab doch keine Hand frei gehabt.«


  »Keine Panik, Flauipaui«, beruhigte Bibi die Freundin. »Wenn der Hexenring erst mal aufgelöst ist, hast du ihn wieder.«


  »Und wenn er sich nicht auflösen lässt?«


  »Olle Unke! Klar putzen wir den weg!«, sagte Schubia lässig.


  »Und dann? Was machst du dann? Nach Hause gehen?«, fragte Bibi.


  »Muss ich wohl.« Schubia stöhnte genervt. »Aber erst hol ich mir noch Kawakasi«. Sie wandte sich an Eddi. »Krieg ich den Notsitz auf deinem Strampelflieger?«


  »Aber immer. Wenn du willst, fliege ich dich auch nach Hause.« Eddi zwinkerte ihr zu und lachte verschmitzt. »Dann sind deine Eltern vielleicht netter zu dir.«


  Schubia seufzte erleichtert. »Eddi, du bist ‘n echter Lebensretter.«


  »Was ist mit mir?«, meldete sich Flauipaui. »Krieg ich jetzt endlich mein Gänseblümchen?«


  »Mann, Blumenpott! Du brauchst doch nur den Hexenring aufzulösen. Drei… vier… Na, was ist?«


  »Ich kann mich aber an den Spruch nicht erinnern«, erwiderte Flauipaui kläglich.


  »Weißt du ihn, Schubia?«, fragte Bibi.


  »Nee.« Schubia schüttelte bedauernd den Kopf. »Meine Nerven fahren immer noch Achterbahn und mein Gehirn hat Sendepause.«


  Bibi überlegte. »Hm…« Plötzlich hellte sich ihr Gesicht auf. »Ich glaube, jetzt fällt er mir ein. Es ist der mit dem ,Elefant’.«


  »Na klar! Das isser!«, jubelte Schubia. »Bing!!«


  »Aber allein geht’s nicht«, betonte Bibi. »Dazu ist der Ring zu mächtig. Wir müssen gemeinsam hexen.« »Kein Problem«, meinte Schubia lässig. »Auf drei…«


  »Eins…«, zählte Bibi laut, »zwei… drei!«


  Die drei Junghexen sprachen laut und deutlich im Chor: »Eene meene Elefant, Spruch aus unbekannter Hand, sei für alle Zeit gebannt. Eene meene eingeflößt, Ring und Wand sind aufgelöst. Hex-hex!!!«


  Helle Sternchen blitzen, grelle Funken sprühten und ein besonders lautes »Hex-Plingpling!« ertönte, das als Echo von der Schlossmauer zurückgeworfen wurde. Nun konnte Flauipaui ungehindert zu dem von Rosenranken überwucherten Tor laufen und ihren Besen Gänseblümchen holen.


  Überglücklich klemmte sie ihren Wuschel unter den Arm.


  Mania ist großzügig


  


  Ja näher sie ihrem Elternhaus kam, desto mehr zitterte Schubia vor der Standpauke, die sie erwartete. Aber Eddi hätte gar nicht mitzukommen brauchen. Die Wanzhaars waren so froh, ihre Tochter gesund wiederzuhaben, dass sie total vergaßen mit ihr zu schimpfen.


  Nun blieb nur noch Mania. Würde sie ihr Versprechen wahr machen und Schubia wieder in ihre Schule aufnehmen? Bibi und Flauipaui waren sehr gespannt, als ihre Freundin am nächsten Tag vor die alte Lehrerin trat.


  »Nun, Schubia Wanzhaar, was hast du mir zu sagen?«


  »Es tut mir Leid, Tante Mania. Alles«, sagte Schubia mit leiser Stimme. »Bitte sei nicht mehr böse und lass mich wieder in der Schule mitmachen. Ich habe auch die Hausaufgaben nachgeholt.«


  »Hmrpf!« Mania räusperte sich kräftig. »Nun… Hmrpf! Ich denke, du meinst, was du sagst. Also setz dich und sag mir: Was ist ein Bezoarstein?«


  »Ein westindischer Giftstein«, sagte Schubia. Sie war vorbereitet.


  »Gut. Was sagt dir die krumme Linie?«


  Auch das war nicht schwer. »Das ist ein Zeichen der bösen Geister.«


  »Und die Wellenlinie?«


  Kinderleicht. »Ein Zeichen der guten Geister.«


  »Gut. Das reicht. Ich bin zufrieden«, lobte Mania. »Du bist wieder eine vollwertige Schülerin.«


  »Und was ist mit meinem Kawakasi?«, fragte Schubia schüchtern.


  »Dumme Frage. Der fliegt natürlich wieder.«


  Dann setzte sich die alte Mania in ihren Schaukelstuhiund vergaß völlig, dass sie Hexsprüche abfragen wollte. Stattdessen erzählte sie ihren Schülerinnen von anderen, uralten Hexenringen, die alle ihre eigene spannende Geschichte hatten.
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  Die Junghexen saßen zu Manias Füßen und lauschten begierig ihren Geschichten. Das war Hexenunterricht, wie sie ihn mochten! Dabei entging ihnen natürlich nicht, dass Mania eigentlich recht stolz auf ihre Schülerinnen war – vor allem auf Bibi. Denn so ein alter Bann hatte es in sich, der war nicht so leicht aufzulösen.


  Bibi ließ sich eben nicht unterkriegen!
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